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Bald gibt Nabucco Vollgas
Alle Jahre wieder dreht Russland den Gashahn zu. Europa reicht’s. Noch vor dem Sommer soll der politische 
Startschuss für die Nabucco-Pipeline – vorbei an Russland – fallen. Doch aus Moskau und sogar Berlin kommen 
Störfeuer, und die Krise bringt die Finanzierung des Milliardenprojekts vorzeitig ins Wanken.

Clemens Neuhold

Russland hat in diesem Winter 

wohl einmal zu oft am Gashahn 

gedreht: Noch diesen Frühling 

könnten die Transitländer den 

politischen Startschuss für die 

Nabucco-Gaspipeline geben, 

meint Nabucco-Geschäftsfüh-

rer Reinhard Mitschek. Die über 

3000 Kilometer lange Pipeline 

soll ab 2013 Gas vom Schwarzen 

Meer über die Türkei, Bulgari-

en, Rumänien und Ungarn nach 

Österreich und ganz Europa lie-

fern. Die österreichische OMV 

ist als Konsortialführer Haupt-

darsteller Nabuccos.

Warum eine Gaspipeline den 

Namen einer Verdi-Oper trägt, 

ist schnell erklärt: Türkische 

und österreichische Spitzen-

manager hatten 2002 kurz vor 

ihrem Besuch der Wiener Oper 

über das Pipeline-Projekt sin-

niert und tauften ihre Vision 

kurzerhand nach ihrem Abend-

programm. Nicht unpassend, 

geht es auch bei „Nabucco“ um 

einen Freiheitskampf (jenem 

des jüdischen Volks gegen die 

babylonischen Unterdrücker).

Ein wichtiger Akt war die 

Konferenz in Budapest Ende 

Jänner, bei der die Europäische 

Investmentbank (EIB) und die 

Europäische Bank für Wieder-

aufbau und Entwicklung EBRD 

ihre Finanzierung zusagten. 

Eine noch konkrete Zusage kam 

von der EU, die 200 Mio. Euro 

zum insgesamt sieben Mrd. 

Euro schweren Projekt zuschie-

ßen will.

Viele Knoten in der Pipeline

Bei aller Dynamik durch 

Gaskrise und Budapest-Kon-

ferenz: Bis zur Verlegung der 

ersten Rohre ist es noch ein 

weiter Weg. Mit der Finanzkri-

se stellt sich die Frage, wie viel 

finanzielle Versprechen wert 

sind, wenn EIB, EBRD und EU 

in Osteuropa ganze Länder vor 

dem Kollaps retten müssen. 

Nächster Unsicherheitsfaktor 

ist die Türkei. Nabucco ist das 

ideale Druckmittel bei den sto-

ckenden Verhandlungen über 

den Beitritt des Landes zur EU. 

Zwar hat der türkische Premi-

erminister Erdogan jegliches 

Junktim bestritten. Doch die 

Versuchung am Bosporus, Na-

bucco als Trumpf einzusetzen, 

bleibt groß.

Nächster Stolperstein: Der 

Kreml duldet keine Pipelines 

außerhalb seiner Einfl usssphäre 

und tut alles, um die künftigen 

Lieferländer für Nabucco, Aser-

baidschan, Turkmenistan und 

Kasachstan, durch Exklusiv-

verträge auf seine Seite zu zie-

hen. Und sogar Berlin macht ei-

nen Knoten in die Pipeline: Auf 

Drängen der deutschen Bundes-

kanzlerin Angela Merkel wurde 

Nabucco im Energiestrategie-

Papier der EU nicht explizit ge-

nannt, nur vom „Südkorridor“ 

ist die Rede. Sie will, dass das 

Nordsee-Pipeline-Projekt von 

Ex-Kanzler Schröder Priorität 

erhält. Russland freut’s – Gaz-

prom ist mit 51 Prozent Mehr-

heitsaktionär an Nord Stream, 

die Pipeline wird ab 2011 rus-

sisches Gas über die Ostsee 

nach Deutschland liefern.

Bei all den Stolpersteinen 

stellen die Betreiber Nabuc-

cos die heikelste Frage hintan: 

Soll im Vollausbau auch ira-

nisches Gas zum Einsatz kom-

men? Ener gieanalysten halten 

das Projekt ohne diese Option 

für sinnlos und nicht rentabel, 

doch für die Vereinigten Staa-

ten wäre der Deal Europas mit 

ihrem Erzfeind eine diploma-

tische Kriegserklärung.

Mitschek ist trotz aller Stol-

persteine zuversichtlich, dass 

Nabucco schon ab 2013 nicht-

russisches Gas nach Europa lie-

fern wird. Zur wackligen Finan-

zierung meint er im Gespräch 

mit economy: „In Zeiten größe-

rer Vorsicht auf dem Finanzsek-

tor haben Projekte wie Nabuc-

co den entscheidenden Vorteil, 

dass sie durch ihre Rohstoffba-

sierung attraktiv sind. Aus zahl-

reichen Vorgesprächen wissen 

wir, dass Finanzinstitutionen 

wie EIB und EBRD diese Be-

reiche bevorzugen, weil Lang-

zeitverträge Sicherheiten bieten 

und durch die Errichtung auch 

andere Wirtschaftsbereiche wie 

Bau- und Stahlindustrie ange-

kurbelt werden.“

In der Türkeifrage vertraut 

Mitschek auf den Partner, die 

türkische Botas, die wie alle an-

deren Partner einen Anteil von 

16,67 Prozent am Nabucco-Pro-

jekt halte. Die heikle Frage im 

Hinblick auf iranisches Gas ist 

für ihn nicht entscheidend: „In 

Turkmenistan wurde ein ein-

ziges Gasfeld, das Yolatan-Feld, 

von internationalen Experten 

mit dem Ergebnis untersucht, 

dass allein damit drei Nabuc-

co-Pipelines zu füllen wären.“ 

Jetzt schon sehr interessiert, 

Gas über Nabucco zu liefern, sei 

der Irak, fügt Mitschek hinzu.

Gefahr durch Abwerbung

Die Gefahr einer Abwerbung 

der Lieferländer am Schwarzen 

Meer durch Russland sieht der 

Nabucco-Geschäftsführer nicht. 

Sowohl Aserbaidschan als auch 

Turkmenistan seien daran in-

teressiert, ihr Kundenportfolio 

zu erweitern und neue Absatz-

märkte in Europa zu erschlie-

ßen. Die Signale aus Kasachstan 

nähren diesen Optimismus nicht 

gerade. Sein Land müsse bei der 

Vergabe seiner Energiereser-

ven auch die Interessen Mos-

kaus beachten, meinte der kasa-

chische Regierungschef Karim 

Massimow Anfang Februar. Ein 

Ärgernis für die Europäer.

Bei allen Störfeuern, auch 

jenen aus Berlin, ist Reinhard 

Mitschek überzeugt, dass unser 

Kontinent jegliche neue Erdgas-

quelle brauchen wird. „In Euro-

pa besteht in den nächsten zehn 

bis 20 Jahren zusätzlicher Im-

portbedarf für 150 Milliarden 

Kubikmeter Gas. Daher wer-

den mehrere Infrastrukturpro-

jekte nötig sein, um diese Men-

ge an Gas zu transportieren.“ 

Na bucco und die parallel dazu 

geplante South Stream im „Süd-

korridor“ sollen im Vollausbau 

je 30 Mrd. Kubikmeter, Nord 

Stream 55 Mrd. Kubikmeter 

liefern.

Über Sein oder Nichtsein 

von Nabucco entscheidet nicht 

zuletzt der Zeitfaktor: Neben 

Russ land stehen auch Länder 

wie China, Pakistan und Indien 

um Gas aus Zentralasien Schlan-

ge. Beschleunigen die Europäer 

ihre bekannt trägen Entschei-

dungsstrukturen nicht, könnte 

der Vorhang für Nabucco ohne 

Happy End fallen. Dann bleibt 

nur noch ein wehmütiger Blick 

zurück zum Besuch von Verdis 

Oper. Dort glückt der Freiheits-

kampf.

Abgesehen von Russland bestehen für die neue Gas-Pipeline zusätzliche Unsicherheitsfaktoren: Neben der Türkei sind es die lang-

samen Entscheidungsprozesse der EU und die Tatsache, dass weitere Abnahmeinteressenten Schlange stehen. F.: Photos.com, Grafi k: Nabucco
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